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Zur Orgelgesehichte von Seligenporten 
V o n H e r m a n n F i s c h e r u n d T h e o d o r W o h n h a a s 
Die etwas abseits gelegene Klosterkirche zu Seligenporten, einst Abtei-
kirche von Zisterzienserinnen bis zum Jahre 1576, war seitdem protestan-
tische und nach der Gegenreformation katholische Pfarrkirche. 1930 bezog 
ein Zisterzienserkonvent Kloster und Kirche für 37 Jahre. Seit 1967 dient 
die altehrwürdige Kirche wieder nur dem Pfarrgottesdienst1. 
An die ersten Jahrhunderte ihres Bestehens erinnern neben dem schlich-
ten Langhaus der hochgotische Chor und vor allem die uralte Nonnenempore 
aus dem 13. Jahrhundert mit ihrem eindrucksvollen Chorgestühl. Aus dieser 
„Nonnen-Zeit" und der darauffolgenden protestantisch-kalvinistischen Zwi-
schenperiode ist über das Bestehen oder den Gebrauch einer Orgel nichts 
überliefert. Trotzdem muß man annehmen, daß schon zur Zeit der Zister-
zienserinnen Orgelklang zum Chorgesang der Nonnen ertönte2. Die an sich 
orgelfreundlich eingestellte protestantische Liturgie wird ein vorhandenes 
Orgelwerk bzw. Positiv weiterbenützt haben. Die kalvinistischen Jahre und 
nach der Gegenreformation die Jahre des Schwedenkrieges waren jedoch or-
gelfeindlich, und erst nach der Überweisung des ehemaligen Klosterbesitzes 
an die Salesianerinnen in Amberg im Jahre 1667 war überhaupt ein inner-
kirchlicher Wiederaufbau möglich. Nach knapp 30 Jahren wurde die Kirche 
zur Pfarrkirche für die Ortsgemeinde und in den Jahren nach 1696 neu aus-
gestattet3. Damit beginnt die archivalisch gesicherte Orgelgeschichte von Se-
ligenporten. 
Die erste nachweisbare Orgel wurde im Jahre 1701 von dem Amberger Or-
gelmacher Johann Konrad Vogel erstellt. Sie kostete 160 fl und hatte 6 Re-
gister4. Vogels Werk war keine Meisterleistung und deshalb auch nicht von 
längerem Bestand. Leider ist außer der Registerzahl, die eigentlich nicht 
mehr als ein Positiv erwarten läßt, nichts über die Disposition bekannt. 
Versuchen wir uns eine Vorstellung von dem kleinen Werk zu machen, so 
müssen wir den Stil des Erbauers Vogel kennen, der etwa in der Disposition 
von Offenhausen5 zum Ausdruck kommt: 
1 F . Krausen, F. Krzewitza, Seligenporten, Kunstführer Nr. 525 (München 1949) 
2 ff. (im folgenden abgekürzt : Kunstführer) . 
2 Die Benediktinerabtei Plankstetten erhielt z. B. 1468 eine neue Orgel, vgl. 
16. Jahresber. Hist. Ver. Mfr. (1847) 71. 
3 Kunstführer , 4. 
4 Staatsarchiv (im Folgenden abgekürzt StA) Amberg, Amberg-Stadt, Fasc. 102, 
Nr. 146: Schreiben des Joh. Konrad Vogel an die Regierung v. 11.7.1721. — Kunst-
führer, 6. 
5 H.Fischer, Th. Wohnhaas, Die Orgeln des Landkreises Hersbruck, in: A l t nürn-
berger Landschaft 18 (1969) 11. — Die Disposition verdanken wir der güt igen Mit-
teilung der Fa. S te inmeyer-Üt t ingen; sie wurde am 12. 6.1862 aufgezeichnet. 
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Manual C, D-c3 
Principal 4' 
Gedackt 8' 
Flöte 8' 
Flöte 4' 
Octav 2' 
Quint 1 V / 
Mixtur 3fach V 
Die kleinere Orgel von Seligenporten wird weder ein selbständiges Pedal 
noch eine Flöte 8' gehabt haben, so daß es sich also um die übliche Positiv-
Disposition mit angehängtem Pedal handelte. Dafür spricht auch der sehr 
niedrige Anschaffungspreis; kostete doch vergleichsweise das Trautmannsho-
fener Orgelwerk6 mit seinen 9 Registern, darunter Mixtur 3fach und „Sub-
pas", 325 fl. Stilistisch war Konrad Vogel im fränkischen Orgelbau beheima-
tet. Er stammte aus Schwabach, wo er 1656 geboren wurde, und gelangte 
über Hersbruck (1686) nach Schnaittach (1687), von dort 1690 nach Am-
berg7. Ausgebildet wurde Vogel bei dem Orgelbauer und Bildhauer Johann 
Georg Götz, der seit 1690 in Bamberg lebte und dort 1697 starb8. Wo Götz 
vor 1690 seßhaft war, ist unbekannt; wir wissen lediglich, daß er 1690 eine 
Orgel in der Stadtkirche zu Bad Mergentheim vollendet und aufgestellt hat9. 
Vogel könnte zwischen 1681, wo er Schwabach verließ, und 1686, wo er sich 
in Hersbruck selbständig machte, bei Götz gewesen sein10. 
Vogels Beziehungen zu Dientzenhofer, für dessen Töchter seine Frau zwei-
mal Pate stand, lassen die Vermutung zu, daß er mit dem Bamberger Hof-
stukkator Johann Jakob Vogel verwandt war, den ebenfalls Patenschaften mit 
der Familie Dientzenhofer verbanden11. Ein Bruder des Orgelbauers, mit dem 
Vornamen Leonhard, übernahm 1710 das elterliche Anwesen in Schwabach; 
er soll ebenfalls Orgelbauer und Bildschnitzer gewesen sein12. Nachweise sei-
ner Tätigkeit sind nicht bekannt. 
6 W . B o l l , Die Kirche in Trautmannshofen, ein Werk Leonhard Dientzenhofers, in: 
V O 101 (1960/61) 118 f. 
7 M . Schütz, Der fränkische Holzschnitzer und Bildhauer Johannes Konrad Vogel, 
in: Altnürnberger Landschaft 4 (1955) 1—7; Ders., Orgelbauer und Bildschnitzer, 
Lebensweg des Johann Konrad Vogel von 1689 bis zu seinem Tode (1721), in: Alt-
nürnberger Landschaft 5 (1956) 13—18. 
8 StA Amberg, Amberg^Stadt, Fasc. 102 Nr. 146: Schreiben von Joh. Georg Götz 
an den Abt von Walderbach v. 22. 1. 1964. — Zu Götz vgl. K. Sitzmann, Künst ler und 
Kunsthandwerker in Ostfranken = Bd. 12 Die Plassenburg (Kulmbach 1957) 193; 
H.Fischer, Der mainfränkische Orgelbau bis zur Säkularisat ion, in: Acta organo-
logica 2 (Berlin 1968) 152. 
9 Stadtarchiv Bad Mergentheim, Anschaffung von Kirchengerätschaften I, Speci-
fication v. 19. 5. 1690. — Die Nachricht Scharolds, Götz stamme aus Karlstadt und 
habe zuerst in Österreich gewirkt, ist nicht überprüft . Götz wird bei Eberstaller, 
Orgeln und Orgelbauer in Österreich (Graz-Köln 1955) nicht erwähnt , wohl aber sein 
Sohn, der das Orge lgehäuse in Zwettl schnitzte. 
1 0 Schütz , in: Altnürnberger Landschaft 4, 6. 
1 1 Sitzmann, Künstler und Kunsthandwerker, 162 f. 
1 2 Schütz , in: Altnürnberger Landschaft 4, 5. — Sitzmann erwähnt ihn nicht. 
Pedal C,D-f 
Octavbaß 16' 
Subbaß 8' 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00016-0080-4
Johann Konrad Vogel erstellte nach eigener Angabe13 folgende Orgeln in 
der Nürnberger Umgebung und der Oberpfalz: 
1688 Entenberg 
1689 Neunkirchen a. Sand 
1690 Trautmannshofen 
1692 Neunburg v. Wald 
1695 Beilngries/Stadtpfarrkirche 
1698 Offenhausen 
1699 Neunkirchen/Opf. 
1701 Seligenporten 
1702 Hahnbach 
1713 Meckenhausen und Amberg/Sebastianskapelle 
undatiert: 
Viechtach 
Altdorf oder Altendorf 
Kohlberg 
Schwarzhof 
Hohen-Kemnath 
Pfaffenhofen 
Wernberg 
Aurolzbach 
Kötzting 
Waldthurn 
Seebarn 
Schwabach 
Engelthal (vor 1702) 
Pressath 
Grafenwöhr 
Kirchenpingarten 
Neunkirchen-Balbini 
Schmidmühlen. 
Daß nicht alle diese Orgeln von einer besonderen Meisterschaft Vogels 
zeugen14, beweist das weitere Schicksal mancher dieser Werke. Die Orgel 
von Neunkirchen a. S., 1689 erbaut, mußte bereits 1698 durch eine neue von 
Brandenstein-Kitzingen ersetzt werden15. Die 1692 erbaute Neunburger Orgel 
war bereits 1731 unbrauchbar16. Die Orgel von Engelthal erhielt 1714 eine 
Nachfolgerin von dem Nürnberger Meister Adam Ernst Reichardt, deren 
schöner Prospekt mit Rückpositiv erhalten ist17. Es ist allerdings möglich, daß 
dieser noch von der Vogel-Orgel herstammt, zumal Vogel ja auch Bildhauer 
1 3 StA Amberg, Amberg-Stadt, Fasc. 102 Nr. 146, Schreiben Vogels v. 11. 7.1721. 
1 4 Zu diesem Ergebnis kommen im Gegensatz zur Ansicht von Schütz Th. Wohn-
haas, B. Mogge, Bei träge zur Geschichte des Orgelbaus in der Oberpfalz, in: V O 105 
(1965) 82 f. 
1 5 Schütz , in: Altnürnberger Landschaft 5, 16. 
1 6 StA Amberg, Amberg-Stadt, Fasc. 102 Nr. 146, Beschwerde des Orgelbauers 
Funtsch wegen des Neubaues der Orgel in Neunburg v. W . vom 2. 3. 1731. 
1 7 Fischer-Wohnhaas, Die Orgeln des Landkreises Hersbruck, in: Altnürnberger 
Landschaft 17 (1968) 45. 
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war. Die Entenberger Orgel von 1688 war nach 40 Jahren unbrauchbar18. 
Vogel hatte wohl deshalb einen schweren Stand gegen die Konkurrenz ver-
schiedener tüchtiger Orgelbauer. Aber er scheute nicht davor zurück, auch 
katholische Mitbewerber19 aus der Oberpfalz zu denunzieren oder zu verun-
glimpfen, wenn es um einen Auftrag ging. Trotz häufiger Einschaltung der 
kurfürstlichen Regierung gelang es ihm jedoch nicht, die tüchtigeren Kon-
kurrenten aus Franken (Elias Hößler-Lauf), Böhmen (Kanhäuser-Plan, Gart-
ner-Tachau u. a.) und dem Donauraum (Brandenstein-Stadtamhof, König-In-
golstadt, Wildt-Walderbach) auf die Dauer erfolgreich auszuschalten. Dazu 
fehlte ihm die künstlerische Qualität als Orgelbauer. 
Auf Vogels Geschäftsgebaren wirft der Schriftwechsel zwischen der Oberin 
M. Theresia von Wämplin des Salesianerinnenklosters zu Amberg und der 
kurfürstlichen Regierung ein bezeichnendes Licht20. Die Oberin, die auch die 
Kirche in Seligenporten zu betreuen hatte, wollte nach Fertigstellung ihrer 
neuen Kirche in Amberg eine Orgel von Elias Hößler in Lauf anfertigen las-
sen. Obwohl durch ein Regierungs-Generale angewiesen, keinen „ausländi-
schen" Orgelmacher mit Aufträgen zu betrauen, sondern den einheimischen 
Vogel zu nehmen, hatte die Oberin Hößler vorgezogen, der nicht nur „Aus-
länder", sondern auch noch lutherisch war. Vogel erfuhr davon und versuchte 
natürlich, Hößler auszuschalten. Er schrieb an die Oberin: „Habe die sichere 
Nachricht erhalten, daß Euer Hochwürden und Gnaden in der Kirche ein 
neues Orgelwerk verfertigen lassen wollen. Ich bitte mir diese Arbeit zu 
übertragen, nachdem ich schon 1701 in der Kirche Seligenporten ein neues 
Orgelwerk zur Zufriedenheit gemacht. Ich bitte auf mich als einen hiesigen 
angesessenen katholischen Bürger und Gonvertiten reflectiren und sothane 
Arbeit nicht einem Fremden oder Lutheraner, sondern mir zukommen lassen 
zu wollen". 
Die Oberin hatte guten Grund, Vogels Bewerbung auszuschlagen und gab 
sein Schreiben zurück. Dieser beschwerte sich daraufhin sofort bei der kur-
fürstlichen Regierung unter Berufung auf sein Privileg: „Ich habe die zu-
verlässige Nachricht erhalten, daß die Frau Superiorin auf augenscheinlich 
persuasion ihres Beichtvaters ungeachtet des an sie ergangenen General-
Mandats sich entschlossen, bei dem nicht einmal ausgelernten lutherischen 
Orgelmacher zu Lauf in die Klosterkirchen ein neues Orgelwerk pro 250 fl. 
anzufriemden und zu verdingen und solches nach dessen Fertigung, wie mein 
Eheweib gehört, in höchster Stelle hinein zu practiciren, mithin mich, der ich 
in der Stadt allhier angesessen bin und die gemeinen onera mittragen muß, 
um Arbeit und Verdinest zu bringen und den kurfürstlichen Generalien zu 
widerstreben. Obschon ich bei der Frau Superiorin ein Bittgesuch eingereicht, 
mich einem fremden Menschen vorzuziehen, so bin ich doch mit der Zurück-
gebung meines Bittschreibens mit der unstatthaften Entschuldigung abgewie-
sen worden, daß sie, weil sie es ihrem Beichtvater versprochen, solche Arbeit 
dem lutherischen Orgelmacher zukommen lassen wolle. Da ich schon vor 
9 Jahren ein Orgel nach Seligenporten gemacht, die in jeder Weise zur Zu-
1 8 G. W i ß m a t h , Chronik der vormals nürnbergischen Pfarrei Entenberg (Rothen-
burg o. T. 1899) 42 f. 
1 9 Vogel war Konvertit; vgl. hierzu Wohnhaas-Mogge, in: V O 105, 82 f. 
2 0 Die folgende Darstellung auszugsweise nach G. Blößner, Geschichte des Sale-
sianerinnenklosters in Amberg, in: V O 64 (1912) 104 ff. 
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friedenheit ausgefallen, so hat die Oberin nicht die mindeste Ursache den 
kurfürstl. Generalien sich zu widersetzen, den Verdienst der Orgel mir zu 
entziehen, einen Lutheraner und fremden Stümper mir vorzuziehen und das 
Geld unnötiger Weise außer Landes zu schicken . . ." 
Der Erfolg dieser massiven Beschwerde an die Regierung war, daß die 
Oberin angewiesen wurde, die Orgel „dem hiesigen Meister gegen Satisfaction 
zu überlassen". 
Bezeichnend ist nun die Rechtfertigung der Oberin: „Es ist wahr, daß wir 
schon vor 3 Monaten eine Orgel für unsere Kirche angefriemt, aber nicht bei 
dem hiesigen Orgelmacher und zwar aus folgenden Gründen: Vor 9 Jahren 
hat er ein Werkl für 164 fl. nach Seligenporten geliefert, das aber gar nicht 
entsprochen hat; er hat erst vor kurzem das Werk wieder herausreißen und 
völlig umbauen müssen. Das wird er nicht widersprechen können, wenn ihm 
auch ohne unser Vorwissen der Verwalter ein gutes Attesttatum ausgestellt. 
Item ist bekannt, daß er in Hahnbach ein so sportliches Werk gemacht, daß 
es eine Schande ist, daß der Herr Pfarrer im Sinne hat, ein Klavier für die 
Kirche zu bestellen. Davon will ich garnichts sagen, daß er für Ausbesserung 
von Blasbälgen an hiesiger Pfarrorgel 90 fl. begehrt hat und ist doch alles 
umsonst gewesen. Unter solchen Umständen glaubten wir an das kurfürstliche 
Generale nicht gebunden zu sein." 
Da nun Vogel sah, wie wenig er erreicht hatte, beschwerte er sich erneut 
bei der Regierung mit dem Erfolg, daß das Kloster bei Androhung von 50 
Rtlr. Strafe energisch angewiesen wurde, einen Amberger Orgelbauer zu 
nehmen. Doch nicht Vogel erhielt daraufhin den Auftrag, sondern erst sein 
Nachfolger Joh. Bapt. Funtsch, der später bei den Salesianerinnen ein kleines 
„Werkl" aufstellte. 
Kehren wir zurück zum Schicksal der Orgel von Seligenporten. Vogel hatte 
sein anfänglich schlecht geratenes Werk im Jahre 1710 von Grund auf um-
bauen müssen. Es tat nun Dienst bis zum Jahre 1731, als Vogels Nachfolger, 
der Amberger Orgelbauer Funtsch, nach Seligenporten gerufen Wurde, die 
dortige Orgel „resolviertermaßen zu transferieren und nach Notdurft aus-
zubessern". Das Werk muß also ursprünglich einen anderen Standort gehabt 
haben21. 
Im Jahre 1746 kam der Eichstätter Orgelmacher Johann Martin Baumei-
ster nach Seligenporten, die inzwischen wieder reparaturbedürftige Orgel zu 
untersuchen. Heuler und „Nachpfeifen" störten derart, daß eine Abhilfe nicht 
mehr hinauszuschieben war. Baumeister erstellte nach der Untersuchung des 
Werkes einen Kostenanschlag über 30 fl., wofür er die Orgel „in guten und 
gangbaren, dauerhaften Zustand zu bringen" versprach22. Nach 20 Jahren war 
eine Balgreparatur notwendig. 
1777 meldete der Kastner von Seligenporten, daß der Orgelbauer von Ber-
ching, Stefan Hering23, die Orgel besichtigt und zur Herstellung eines dauer-
2 1 Auszüge von P. Eberhard Krzewitza OCist im ehem. Klosterarchiv Seligenporten 
nach Quellen im StA Amberg, Bestand Seligenporten Nr. 17 (abgek. A u s z ü g e ) ; für 
freundliche Hinweise sei Herrn Stadtarchivar Brun Appel, W e i ß e n b u r g , herzlich ge-
dankt. — Z u Funtsch vgl. Wohnhaas-Mogge, in: V O 105 (1965) 84f. 
2 2 Auszüge P. Eberhard Krzewitza. 
2 3 Hering baute 1778 die Domorgel in Eichstätt ; vgl. hierzu Th. Neuhof er, Von den 
Orgeln des Domes zu Eichstätt und ihren Meistern in alter Zeit, in: Histor. Blätter 
f. Stadt und Landkreis Eichstätt (Donaukurier) 3 (1954) 23. 
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haften Werkes einen Kostenanschlag vorgelegt habe, in dem folgende An-
gaben enthalten sind: Das Orgelwerk besteht aus 6 Registern; das Zinnpfei-
fenwerk war stark vom „Rost"2 4 angegangen, das hölzerne vom Wurm zer-
fressen. Deshalb müßte das gesamte Pfeifenwerk neu angefertigt werden. 
Auch die Windladen waren vom gleichen desolaten Zustand und nicht mehr 
zu gebrauchen, weshalb neue in Ansatz gebracht wurden. Der Orgelkasten da-
gegen konnte beibehalten werden. Für Aufstellung eines neuen Werkes mit 
8 Registern, die aber im einzelnen nicht angegeben sind, veranschlagte He-
ring 225 fl. Die Aufstellung selbst würde in 3 Wochen erfolgen können 2 5. 
Der Auftrag wurde nicht erteilt; denn schon am 13. Januar 1778 war ein 
Orgelmacher aus Stadtamhof, wahrscheinlich Andreas Fuchs, für den auch 
Prüfening und Donauwörth als Herkunftsort angegeben werden26, in Seligen-
porten, um die Unbrauchbarkeit der alten Vogel-Orgel zu konstatieren und 
einen Neubau-Vorschlag zu unterbreiten. Seine ursprüngliche Forderung 
wurde „um 8 / 4 moderiert" und belief sich schließlich noch auf 100 fl 2 7 . 
Doch es fehlte am notwendigen Geld, so daß trotz aller Gutachten und Ko-
stenvoranschläge eine reale Abhilfe gar nicht durchgeführt werden konnte: 
„Nachdem die Umstände gerichtet sind, daß man auf nichts weniger als auf 
einen Bau gedenken darf, so muß auch die Reparatur der Orgel ausgesetzt 
bleiben." Das sollte dem Regensburger Orgelmacher mitgeteilt werden mit 
dem Bemerken, man würde später auf ihn zurückgreifen2 8. 
Am 7. April 1779 ließ der Kastner den einigermaßen bedeutenden Amber-
ger Orgelmacher Johann Konrad Funtsch29 zur Untersuchung der schadhaften 
Orgel kommen. Dieser erklärte, „daß das alte Werk nicht mehr zu reparie-
ren sei, weil alles wurmstichig wäre. Mithin die ganze Orgel nicht mehr wert 
wäre, als daß man die ganze Sache dem Feuer übergebe. Lediglich die zin-
nernen Pfeifen ausgenommen, die man zum Umgießen schicken könnte". Er 
schlug vor, ein neues Werk von 10 Registern für 400 fl. herzustellen. Mit 
seinen Gesellen brauchte er zum Aufstellen 20 Tage, für Verköstigung dabei 
20 11., für den Burschen ebenfalls 20 fl., für das „Feuerwerk" 25 fl., also 
465 fl. insgesamt29. 
Anscheinend konnte man sich nicht zu der hohen Ausgabe für eine neue 
Orgel entschließen und ließ deshalb das Neubauprojekt endgültig fallen. 
Dafür aber konnte eine durchgreifende Reparatur nicht mehr länger hinaus-
geschoben werden, und der Kastner machte schließlich wunschgemäß, d.h. 
auf Wunsch der Oberin in Amberg, den Regensburger Orgelbauer Andreas 
Fuchs (Fux) ausfindig, der schon am 13. Januar 1778 die Orgel untersucht 
hatte. Er versprach, das Werk für 95 fl. so gut wie möglich zu reparieren, 
und begann sofort mit der Arbeit. Zwei Tage nach dem Bericht des Kast-
ners an die Oberin in Amberg, am 20. Mai 1779, wurde von dort die Geneh-
2 4 Bei starkem Bleigehalt oxydiert das Orgelmetall ziemlich rasch; im alten Orgel-
bau nannte man die Oxydationsprodukte auch „Bleizucker" oder „Bleisalpeter". 
2 5 Auszüge P. Eberhard Krzewitza. 
2 6 Er baute 1768 in Rain am Lech/Stadtpfarrkirche und 1790 in Weltenburg/Berg-
kirche neue Orgeln. 
2 7 Auszüge P. Eberhard Krzewitza. 
2 8 Ebenda. 
2 9 Ebenda. 
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migung zur Durchführung der Reparatur erteilt und das nötige Holz aus den 
Klosterwaldungen angewiesen30. 
1803 wurde das ehemalige Kloster säkularisiert, die Kirche aber blieb wei-
terhin Pfarrkirche. Nun ergab sich endlich die Gelegenheit, die 100 Jahre 
alte, gebrechliche Orgel durch ein besseres Instrument zu ersetzen; denn im 
Zuge der Klosteraufhebung entstand ein großes Angebot von kirchlichen Ein-
richtungsgegenständen, besonders von gebrauchten Orgeln aus dem 18. Jahr-
hundert. Die Pfarrei nahm die Gelegenheit wahr und erstand die zum Ver-
kauf angebotene Orgel der Franziskanerkirche zu Amberg31. Es handelte sich 
um eine zweimanualige Orgel mit 20 Registern, die den schönen Kirchen-
raum wesentlich besser akustisch beherrschte als das kleine Werk Vogels. 
Die neu beschaffte Orgel tat auf Jahrzehnte hinaus ihren Dienst, größere 
Reparaturen sind nicht aktenkundig geworden. Erst gegen Ende des 19. 
Jahrhunderts, als ein völlig neuer musikalischer Geschmack, ein anderes Or-
gelklangideal und damals in der Entwicklung befindliche neue technische 
Praktiken um sich gegriffen hatten, wurde das Werk, an dem jahrzehntelang 
nichts gemacht worden war, negativ beurteilt. Es mache einen „unmusikali-
schen Eindruck", die verfehlte Disposition der 20 Register verursache ein 
„nichtssagendes Geschrei", weil es schöner Charakterstimmen entbehre. Dafür 
waren natürlich die Mensuren der Kanzellen und Pfeifen zu eng; Wurm-
schäden und die veraltete Schleiflade mußten herhalten, um das Barockwerk, 
dem man um die Jahrhundertwende völlig verständnislos gegenüberstand, ab-
zuqualifizieren. Die verschiedenen Gutachten von 1889, 1899 und 1900 liefen 
auf eine Konsequenz hinaus: eine neue Orgel sei dringend notwendig32. 
Ungeklärt war vorerst die Finanzierung der neuen Orgel. Immerhin war 
es fraglich, ob der Fiskus als Eigentümer der Kirche auch für die Orgel auf-
zukommen habe, die die Kirchenstiftung bisher unterhalten hatte. Eine An-
frage des Pfarrers im Pfarramt Gnadenberg, wo der gleiche Fall vorlag, ergab 
eine günstige Auskunft. Dort wurde im Herbst 1904 eine neue Orgel aufge-
stellt und vom Staat finanziert, weil die alte Orgel nachweislich noch vom 
Klosterrichter vor der Säkularisation beschafft worden war. Die Konsequenz 
für Seligenporten ist allerdings aus den Akten nicht ersichtlich; fest steht 
nur, daß damals der von dem Orgelbauer Edenhofer vorgeschlagene Orgel-
neubau nicht zustande kam33. Edenhofer hatte folgende Disposition vorgese-
hen: 
I. Manual II. Manual Pedal 
Prinzipal 8' Geigenprinzipal 8' Prinzipalbaß 16' 
Gamba 8' Salizional 8' Subbaß 16' 
Oktave 4' Aeoline 8' Violonbaß 8' 
Mixtur 3fach 22/3' Fugara 4' Violoncello 8' 
Flöte 4' Lieblichgedeckt 8' 
Tibia 8' 
Bordun 16' 
pneumatische Kegelladen, freistehender Spieltisch, Magazinbalg, altes Ge-
häuse wiederverwendet: 5550,— DM. 
3 0 Ebenda. 
3 1 Die Kunstdenkmäler der Oberpfalz 16, Stadt Amberg (München 1909) 23. 
3 2 Pfarrarchiv Seligenporten, Orgelakt, Gutachten Edenhofer v. 13. 9.1899. — Gut-
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1926 untersuchte Orgelbauer F. A. Ehrlich-Nürnberg die alte Orgel und 
stellte fest, daß es sich um eine ältere Schleifladenorgel handele, die ver-
staubt und schadhaft wäre. 3 Spanbälge lieferten den Wind, die Holzpfeifen 
zeigten nur geringe Wurmschäden, seien aber zunehmend gefährdet. Als Spe-
zialist im Restaurieren älterer Orgeln wollte Ehrlich das Werk zerlegen, re-
parieren und einen Magazinbalg einbauen für 475,— Mark34. 
Im Jahre 1930 entschied sich schließlich das Schicksal der alten Orgel. 
Nach verschiedenen Dispositionsentwürfen und Kostenanschlägen durch die 
Orgelbaufirmen Michael Weise - Plattling, Willibald Siemann - München und 
Josef Bittner - Eichstätt erhielt letztere den Zuschlag. Als Disposition wurde 
der Vorschlag des Prof. L. Berberich - München ausgewählt, der dann in 2 
Bauabschnitten ausgeführt wurde35: 
I. Manual II. Manual Pedal 
Prinzipal 8' Bordun 16' Kontrabaß 16' 
Gamba 8' Hornprincipal 16' Subbaß 16' 
Gedackt 8' Quintatön 8' Violonbaß 8' 
Dolce 8' Spitzflöte 8' Kornetbaß 3fach 57B' 
Oktave 4' Aeoline 4' 
Gedacktflöte 4' Traversflöte 4' 
Quinte 2 7 / Nachthorn 2' 
Oktave 2' Sesquialter 2 7 / 
Mixtur 4f ach 1 7 3 ' Quintzimbel 3fach 
Trompete harmonique 
1' 
8' 
Wiederverwendet wurde das schöne alte Gehäuse, das Altmetall einge-
schmolzen und für 140,— Mark in Abzug gebracht von der Vertragssumme, 
die auf 18300,— lautete. Der Staatszuschuß belief sich auf 13870,— Mark. 
Die Aufstellung begann im Februar 1932 und schon am 1. März erfolgte 
die technische Abnahme und Begutachtung durch Domkapellmeister Dr. 
Widmann von Eichstätt. Aus dem Gutachten folgen einige wichtige Auszüge: 
„Das alte Gehäuse wurde in Höhe und Vorderfront beibehalten, die not-
wendigen Erweiterungen wurden gegen die Hinterfront ausgeführt und dabei 
die Breite des alten Gehäuses genau eingehalten. 
Die neue Orgel ist ganz ins Innere des Gehäuses gelegt worden. Mir erging 
es beim ersten Erklingen der Orgel, als ich gerade vor dem Gehäuse stand, 
wie dem alten Patriarchen Isaak, der die Stimme seines Sohnes Jakob hörte, 
aber die Hände als die des älteren Sohnes Esau erkannte. Die damals so fol-
genreiche Täuschung bzw. Unwahrheit findet in der Seligenportener Orgel 
ihr schönes Analogon: Man sieht die alten, selbst in ihrer Herausputzung 
grämich dreinschauenden Prospektpfeifen, aber bald merkt man, daß nicht 
diese alten Pfeifen klingen, sondern daß hinter ihnen sich ein schlauer Ja-
kob, d.h. ein neues jugendfrisches Werk verbirgt [...]. 
achten Bittner v. 1889 und 1899. — Gutachten Prof. B i sch l -München v. 1900, wo 
rundheraus gesagt wird: „Die Disposition ist veraltet und nicht mehr ze i tgemäß". 
3 3 Ebenda. 
3 4 Ebenda. 
3 5 Ebenda. 
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Noch fehlen die Register Trompete und Quintzimbel im II. Manual, Kon-
trabaß und Kornetbaß im Pedal und der Schwellkasten fürs II. Manual. 
Vorne im Gehäuse sind, auf 2 Stockwerke verteilt, die Register des I. Ma-
nuals, die 8'-Register oben, die kleinen unten. 
Dann folgt das Gebläse [. .]. 
über den Blasbälgen sind, durch einen weiten Stimmgang vom I.Manual 
geschieden, die Windladen und Register des II. Manuals . . . Das ganze II. 
Manual wird noch vom Echokasten umschlossen werden [. .]. 
In letzterer Reihe, zu hinterst im Gehäuse, stehen die Windladen des Pe-
dales [. .]. 
Die Windladen sind Kegelladen mit pneumatischem Unterbau . . . Der 
Spieltisch steht seitwärts vor dem Werke [. .]." 
über die klanglichen Qualitäten des neuen Werkes urteilte Widmann: 
„In dieser Hinsicht ist unsere Orgel eigenartig, weil sie eine Disposition hat, 
mit der man noch vor 2 Jahrzehnten nichts anzufangen gewußt hätte. Aber 
gerade mit dieser Disposition hat die Orgel einerseits ein großes Volumen 
des Tones — das Hauptprinzipal ist sehr weit mensuriert — hat nur 75 mm 
Winddruck, ist stark ohne zu schreien. Oktave 4' tritt bescheiden zurück und 
verbindet sich wirksam mit Prinzipal. Gamba ist streichend, aber nicht 
schneidend; eine solche Gamba halte ich für eine Wohltat in der Orgel. Die 
kleinen Register Oktav 2', Gedecktflöte 4', und ganz besonders die Quinten 
und Mixturen geben der Orgel das Glitzernde und Blinkende einer alten Klo-
sterorgel aus der Barockzeit. Das II. Manual kann noch nicht definitiv be-
urteilt werden, weil es noch nicht fertig ist. Immerhin lassen sich auch jetzt 
schon interessante und wohlklingende Zusammenstellungen machen. Das Pe-
dal ist noch entschieden zu schwach und träge, da werden Kontrabaß und 
Kornetbaß nachhelfen, wenn sie einmal eingesetzt sind [. .]." 
Die 4 fehlenden Register und der Schwellkasten wurden im Jahre 1937 
eingebaut. 
Das im Winter 1931/32 abgebrochene Orgelwerk war genau 180 Jahre alt. 
Zwischen den Tasten soll sich ein Kuvert befunden haben, das die Bauin-
schrift enthielt36: 
JOANNES CONRADUS PRANDENSTEIN 
17 ORGLMACHER ZV STATTAMHOF 51 
Die Endziffer der Jahreszahl war nicht mehr eindeutig lesbar. Johann 
Geitner37 gibt sie als ältester Gewährsmann mit 1751 an und schreibt dazu: 
„Sie hat 20 Register und einen vorzüglich schönen Ton. In Frauenzell un-
weit Regensburg soll eine vom nämlichen Meister und von der nämlichen 
Güte stehen, welche sehr oft von Kennern besucht wird." 
Johann Konrad Brandenstein, einer der bedeutendsten Orgelbauer der 
Oberpfalz, ist wahrscheinlich 1695 in Kitzingen geboren, kam also vermutlich 
aus dem fränkischen Orgelbau in die Oberpfalz. Er war verwandt mit dem 
aus Würzburg stammenden Orgelbauer Stieffei, und der ebenfalls in Würz-
burg geborene Ignaz Hillenbrand heiratete seine Tochter, verzog aber dann 
3 6 Ebenda; Bleistiftnotiz auf der Rückseite des Gutachtens von Edenhofer 1899. 
3 7 J . Geitner, Ortsbeschreibung des ehemaligen Klosters . . . Seligenporten (1844) 
MS 538 im Archiv des Hist. Vereins f. Opf. u. Regbg. 
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nach München 3 8. Brandenstein hat in Altbayern eine große Anzahl neuer Or-
geln gebaut, wovon wir bisher nur eine kleine Auswahl ausfindig machen 
konnten: 
1725 Rohr; 1726 Metten; 1728 Weltenburg; 1738 Waldsassen; vor 1739 
München/Augustinerkirche; 1741 Amberg/Stadtkirche; 1744 Regensburg/Ober-
münster; 1751 Amberg/Franziskanerkirche (1803 nach Seligenporten); 1752 
Frauenzell; 1755 Auerbach; 1758 Schnaittenbach; außerdem nicht datierte 
Werke in Berg, München/Dom und Regensburg/Obermünster/Niedermünster/ 
St. Paul/Dominikanerkirche, wo er insgesamt 11 Orgeln erbaut haben soll39. 
In den Jahren 1751—1756 gingen 22 neue Orgeln aus seiner Werkstatt her-
vor40. 
Glücklicherweise blieb der Orgelprospekt in Seligenporten unverändert er-
halten, auch der Unterbau mit dem ursprünglichen Spielschrank. Die Ma-
nuale und Registerzüge sind zwar verschwunden, aber die waagrechten Ein-
schnitte für die Registerhebel und die alte Beschriftung sind noch zu sehen. 
Danach waren die Register folgendermaßen verteilt41: 
Mixtur Principal 
Sup. Octav Sup. Quint 
Octav Quint 
Flautten P Gamba Flautten Copel P 
Göpel Baß P Copel Gamb. Baß Gamb. Baß P 
Solicinal P Oct. Baß Sup. Baß Flaschenet P 
Tutti Ventil 
Die waagrechten Schlitze lassen vermuten, daß die Register nicht gezogen, 
sondern seitlich verschoben wurden; bei den äußeren Reihen, die mit der Be-
zeichnung P dem Positiv zugeordnet sind, und bei den Registern „Tutti" und 
„Ventil" deuten kerbartige Verbreiterungen der Schlitze auf die Möglichkeit, 
das Register einzuhaken. Das seitliche Verschieben der Registerstangen er-
sparte Registerwellen und vereinfachte somit die Registermechanik. 
Bittner gibt 1899 die Disposition folgendermaßen an4 2: 
Hauptwerk C-c3 Positiv C-c3 Pedal C-a 
Principal 8' Gedackt 8' Subbaß 16' 
Gamba 8' Gamba 4' Octavbaß 8' 
Gedackt 8' Flautement 4' 
Flöte 4' Flageolett 2' 
Quint 3' Salicional 8' 
Quint 17/ 
Superoctav V 
Octav 2' 
Mixtur 3fach V 
Kurze große Oktave, 3 Faltenbälge. 
3 8 H.Fischer, Die Beziehungen Mainfrankens zu anderen Orgellandschaften, in: 
Acta organologica 3 (im Druck). 
3 9 J . R. Schuegraf, Geschichte des Domes von Regensburg und der dazu gehör igen 
Gebäude II, in: V O 12 (1848) 10. 
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Beim Vergleich dieser Disposition mit der Registratur am Spielschrank er-
gibt sich, daß die Hauptwerksgamba geteilt war, ebenso die Copel im Positiv, 
und mit der Bezeichnung „Tutti" kein klingendes Register gemeint sein kann. 
Somit hatte die Orgel nicht 20, sondern nur 16 klingende Stimmen. 
Den inneren Aufbau des Werkes können wir aus erhaltenen Unterlagen43 
recht gut rekonstruieren. Hinter dem Prospekthauptgesims lag die Haupt-
werkslage mit der Tonfolge, wie die Pfeifen im Prospekt stehen. 
Die Schleifenfolge auf der Lade war mit großer Wahrscheinlichkeit fol-
gende: 
1. Principal 8' ab G Metall im Prospekt stehend, Pfeifen erhalten; C-F Holz 
2. Mixtur 4fach V + 4/ 5' + 2/ 3' + 72', repetiert auf d, d', d" 
3. Superquint 11j3' + 1' + 1' repetiert (Quintzimbel) 
4 Superoctav 2' Metall 
5. Quint 3' Metall 
6. Octav 4' Metall 
7. Flauten 4' Holz 
8. Gamba 8' in Baß- und Diskant geteilt, Teilung bei a/b 
9. Copel 8' Holz gedackt. 
über dem Hauptwerk befand sich die Positivlade in Höhe des Kranzge-
simses mit Ventilkasten auf der Rückseite; die Tonfolge ergab mitraförmige 
Pfeifenaufstellung mit der längsten Pfeife in der Mitte. Der vorgeblendete 
kleine Positivprospekt verdeckte das dahinterstehende kleinere Pfeifenwerk. 
Auf der Lade standen die Register in folgender Reihenfolge: von hinten nach 
vorn: 
1. Copel 8' Holz gedackt, eine Art Quintatön, auf der Baßschleife; im Dis-
kant fortgeführt durch Flauten 4' Metall, gedackt. 
2. Gamba 4' Metall, reichte nur bis a. 
3. Copelbaß reichte nur bis a. 
4. Salicional 8' Metall 
5. Flageolett 2' Metall, beginnt erst bei b. 
Das Pedal war durch einen Gang von den Manualwerken getrennt und in 
Hauptwerkshöhe plaziert. Die beiden Register Subbaß 16' und Octavbaß 8' 
waren aus Holz und offen. 
Zwischen Untermanual und Pedal bestand eine feste Koppel, die Ankop-
pelung des Hauptwerks an das Pedal geschah durch den „Tutti"zug. Eine 
Manualkoppel war nicht vorhanden. Hinter der Pedallade lag das Balgge-
stell mit den 3 Keilbälgen. 
über die Spieltraktur wurden keine Aufzeichnungen gemacht; sie war 
offenbar einfach: das Ober- oder Hauptmanual hing an den Abstrakten des 
4 0 Lehrbrief für Stieffei von Brandenstein, ausgestellt am 12. 6.1756, abgedruckt 
bei A. Hohn, Die Orgel der Gebrüder Stieffei in der Stadtkirche zu Rastatt (Ra-
statt 1964) 4. 
4 1 Befund 1968. 
4 2 Freundl. Mitt. d. Fa. Bittner-Eichstätt . 
4 3 Pfarrarchiv Seligenporten, Orgelakt, stenographierte Notizen, vermutlich von 
Dr. Widmann um 1927. 
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Wellenbrettes, das in direkter Verbindung zur Hauptwerkslade stand. Das 
Untermanual muß über Wippen mit den Abstrakten des Positiv-Wellenbrettes 
verbunden gewesen sein, die hinter den Holzpfeifen des letzten Hauptwerks-
registers nach oben zum Ventilkasten des Positivs führten. Die Pedaltraktur 
führte in der einfachsten Weise waagrecht nach hinten zur Winkelleiste und 
anschließend zum Pedalwellenbrett direkt unter der Lade. 
Charakteristisch für Brandenstein ist der Orgelprospekt44. Uber dem 
schmalen Untergehäuse mit dem Spielschrank und kurvig ausgesägten Füllun-
gen erhebt sich der 5teilige Hauptwerksprospekt. Die zur breiteren Ausladung 
des Hauptgesimses überleitenden Konsolen sind mit Engelsköpfen aus ver-
goldetem Schnitzwerk verziert. Nach fränkisch-süddeutscher Manier liegen 
die Pfeifenstöcke um die Höhe des Windkastens oberhalb des Hauptgesimses, 
so daß die Ventile von vorne zugängig sind. Zur Verblendung des Wind-
kastens sind Sockelbretter von der Breite der Prospektfelder angebracht, 
welche hier mit feinen Bandwerkschnitzereien belegt sind. 
Die 5 Prospektfelder des Hauptwerkes ordnen sich einem einheitlichen 
Obergesims unter, das in der Mitte waagrecht den mittleren Rundturm und 
die anschließenden Zwischenfelder abschließt, dabei um die Rundung des 
Mittelturms nach vorne verkröpft. Die großen Harfenfelder steigen flügel-
artig nach den Seiten hin an, das Obergesims unterstreicht die Aufwärtsbe-
wegung durch eine kräftige Aufbiegung, welche auf der Höhe der äußeren 
Lisenen durch Verkröpfung und Verflachung zur Waagrechten ausklingt. Auf 
den äußersten Gebälkstücken sitzen jubilierende Engel, die durch ihre Bewe-
gung gleichsam die Klangausstrahlung in den Raum hinein verkörpern. 
Die 3 mittleren Pfeifenfelder mit kleinerem Pfeifenwerk haben unter dem 
Hauptgesims noch eine Frieszone mit Engelsköpfen oberhalb der Flachfelder. 
Die Schleier, die den Zwischenraum zwischen Pfeifenmündung und Gesims-
zone füllen, bestehen aus feinem Schnitzwerk in Bandwerkmanier; im Mit-
telturm folgen unter geschnitzten Lambrequins Gitter- und Schweif werk; in 
den Flachfeldern ist Band- und Laubwerk auf die rautenförmig aufgeteilte 
Fläche verteilt; in den Harfenfeldern fehlt die Frieszone, die Schleier aus 
Lambrequins und Schweifwerk sind ziemlich schmal. Seitlich wird der ganze 
Prospekt durch schmale Ohren begrenzt, gebildet aus einfacher Band- und 
Laubwerkschnitzerei. 
über dem Mittel-Rundturm und seinem Gebälk folgt nach oben ein etwas 
niedrigerer Rundturm von gleicher Breite, bekrönt von Obergesims und zwei 
Engeln. Darüber befand sich noch auf hohem Sockel eine Madonnenfigur, die 
zuletzt abgenommen war45. Flankiert ist der obere Turm von zwei kräftigen 
Voluten, die das dahinterstehende kleinere Pfeifenwerk verdeckt haben. Die 
zweigeschossige Anlage ist charakteristisch für Brandenstein, aber auch für 
die Meister südlich der Donau, z.B. König-Ingolstadt oder Allgeyer-Wasser-
alfingen. 
Der gleiche Brandenstein-Gehäusetyp kehrt wieder in den Prospekten von 
Frauenzell oder Weltenburg. In Frauenzell sind die Zwischenfelder des Haupt-
4 4 Die Kunstdenkmäler der Oberpfalz 17, B.A. Neumarkt (München 1909) 265: 
„hübsche Arbeit mit Laub- und Bandwerkschnitzereien und Putten um 1730". — Im 
Kunstführer , 13 gleichlautende Beschreibung. 
4 5 Befund 1968. 
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werkes durch Spitztürme ersetzt, wodurch im Mittelabschnitt verbreiterte Ge-
simszone eine ungeheuere Bewegungsenergie erhält. Das Oberpositiv ist drei-
teilig gebildet mit einer Gloriole vor der Mitte. Das in die Brüstung gestellte 
Untergehäuse präsentiert sich als dreiteiliges Brüstungspositiv, dadurch wird 
der Prospekt dreigeschossig. Die Außenpilaster der Harfenfelder sind durch 
gewundene Säulen betont. Ähnlich dreigeschossig ist die Weltenburger Anlage: 
in der Brüstung zwei Pfeifenfelder, die ein Nischenfeld begrenzen; darüber 
eine Gitterzone aus Schnitzwerk und schließlich der Hauptwerkprospekt mit 
der gleichen Gliederung und gewundenen Säulen wie in Frauenzell. Aller-
dings fehlt hier das Oberpositiv. Kennzeichnend wieder die über den 3 mit-
leren Feldern verbreiterte Hauptgesimszone, die auch in Frauenzell nicht 
fehlt. 
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